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	Als sie aber weiterzogen, kam er in ein Dorf. Da war eine Frau mit Namen Marta, die nahm ihn auf. 39 Und sie hatte eine Schwester, die hieß Maria; die setzte sich dem Herrn zu Füßen und hörte seiner Rede zu. 40 Marta aber machte sich viel zu schaffen, ihm zu dienen. Und sie trat hinzu und sprach: Herr, fragst du nicht danach, dass mich meine Schwester lässt allein dienen? Sage ihr doch, dass sie mir helfen soll! 41 Der Herr aber antwortete und sprach zu ihr: Marta, Marta, du hast viel Sorge und Mühe. 42 Eins aber ist Not. Maria hat das gute Teil erwählt; das soll nicht von ihr genommen werden.


Jeder Tag hat seine eigene Gnade.
Nach Klagelieder 3,23 ist die Barmherzigkeit Gottes alle Morgen neu und seine Treue so groß, dass sie weit über den Abend hinaus reicht. Wir können keinen Tag beginnen und müssen enttäuscht sein, dass die Quelle der Güte Gottes leer wäre. Auch können wir keinen Tag beschließen und müssen beklagen, dass Gottes Treue nicht für diesen Tag gereicht hätte. Mit diesem Wissen bekommt jeder Tag seinen Glanz, ob es ein Sonntag ist oder ein Mittwoch oder sonst ein Tag der Woche. 
Jeder Tag hat seine eigene Plage.
Darum sorgt nicht für morgen, denn der morgige Tag wird für das Seine sorgen. Es ist genug, dass jeder Tag seine eigene Plage hat.

So sagt Jesus in der Bergpredigt Matth.6,34. Wir leben jenseits von Eden. In diesem Land herrscht das Gesetz nach dem Sündenfall: Schmerzen,  Schweiß, Disteln und Tod, heißes Verlangen nach dem anderen Geschlecht und tiefe Feindschaft zwischen den Menschen. 1. Mo.3,14-19. Trotzdem gilt, was Gott Noah gesagt hat: Solange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht. 1.Mo.8,22. Das sind unser Alltag und unser Leben zwischen Fluch und Verheißung.
Jeder Tag hat seine eigene Verheißung.
„Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende“ gilt streng genommen nur jenen, die auch die Bedingung dazu erfüllen, die hingehen und Jünger machen, taufen und lehren, ganz so, wie es Jesus in Matthäus 28,19-20 aufgetragen hat. Oder wie Jesus seiner Gemeinde versprochen hat, ihr Zusammenkommen zusegnen, indem er unter ihr weilt, weil sie in seinem Namen versammelt ist. 
Wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen. Matth.18,20. 

An der Einlösung der Verheißungen können wir nichts drehen, aber wir können die Voraussetzungen erfüllen, nämlich „hingehen und Jünger machen“ oder „in seinem Namen zusammenkommen“. Auf wen wollen wir hören? Auf was wollen wir schauen? Da Gott seine Verheißungen noch immer erfüllt hat, wird er ganz gewiss auch heute seine Zusagen einlösen. Heute und morgen und an allen Tagen, da wird keiner ausgeklammert. Gott ist nicht heute so und morgen anders. In ihm ist keine Veränderung noch Wechsel des Lichts und der Finsternis. Jak.1,17.
Jeder Tag hat sein eigenes Ziel.
Deine Augen sahen mich, als ich noch nicht bereitet war und alle Tage waren in dein Buch geschrieben, die noch werden sollten und von denen keiner da war. Ps.139,16. Gott hat sich sehr viel Mühe gemacht und alle unsere Tage im Voraus in „seinem Tagebuch“ aufgeschrieben. Wir schreiben unsere Tagebücher im Nachhinein, wenn alles gelaufen ist, es war gut oder schlecht. Gott aber schreibt voraus, was kommt und wie es kommt und wann es kommt. Mit diesem Gott und seiner perfekten Planung dürfen wir jeden Tag rechnen. 
Darum wollen wir es machen wie David. Er betet in Psalm 31,16: Meine Zeit steht in deinen Händen. Das ist gut, weil Jesus Christus gestern und heute und auch in Ewigkeit derselbe bleibt. Hebr.13,8. 
Wie haben Maria und Martha ihre Tage verbracht?

· Mit dem jüdischen Morgensegen. Kein Tag ohne Gebet, kein Tag ohne das „Sch´ma Jisrael“, das klare Bekenntnis zu Gott: 
„Höre, Israel, der HERR ist unser Gott, der HERR allein. Und du sollst den HERRN, deinen Gott, lieb haben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und mit all deiner Kraft.“ Diese Worte, die ich dir heute gebiete, sollst du zu Herzen nehmen und sollst sie deinen Kindern einschärfen…5. Mose 6,4
1. Mit großer Freude im Herzen Gott zum Vater zu haben, 

2. mit geöffneter Seele, dem Herrn des Lebens begegnen und 
3. mit ganzer Kraft sich für seine Sache einsetzen. 

· Die Gastfreundschaft stand an oberster Stelle. 

1. Martha lud Jesus und seine Jünger zu sich nach Hause ein. Sie machte sich viel zu schaffen und diente Jesus mit ganzer Hingabe. Ein gutes Mahl musste es sein. Martha war die Seele des Hauses, die zugreifen und anpacken konnte, die nicht lange zögerte, sondern jede Chance wahrnahm, für Gott und für den Nächsten etwas zu tun. Einfach praktisch eingestellt.
2. Maria freute sich über den Besuch Jesu. Sie ehrte ihn, indem sie sich zu seinen Füßen setzte und ihm ganz genau zuhörte. Das war ihre Chance. Wann denn sonst würde sie Jesus und sein gutes Wort hören können. Da konnte sie etwas für ihre Seele bekommen, etwas, das man ihr nicht mehr wegnehmen konnte. Einfach geistlich eingestellt. 

· Beim Abendsegen legen sie den Tag in Gottes Hand zurück und schauen dankbar auf Vollbrachtes. Unvollendetes legen sie dem Schöpfer vor und Schuld unter die Gnade. Mit dem letzten Sonnenstrahl soll jeder Zorn vergangen sein und die Gewissheit einkehren, dass in der Nacht keiner ohne Obdach bleibt. Nach dem Abendlied von Matthias Claudius: „Gott, lass uns ruhig schlafen und unsern kranken Nachbar auch!“ 

Was ist geworden? 
Jesus lobte Maria, die es verstanden hatte, aus der wunderbaren Begegnung mit ihm einen Feiertag zu machen. Sie hat zu dem geistlichen Schatz ihres Herzens noch viel Gutes hinzugewonnen. Martha war auch bei der Sache. Bei ihrer Sache. Sie hat dafür gesorgt, dass die Jünger nicht mit einem hungrigen Magen schlafen gehen mussten. Das war immer ihre Sache. Das werden die Jünger ihr sicherlich gedankt haben. Aber ihre Seele blieb leer. Man kann nicht immer geben, man muss auch einmal aufnehmen. Jesus füllt den Mangel aus. Aber dazu muss man die Stille suchen. Mitten im Alltag.
Was soll bleiben?
1. Mach aus dem Sonntag keinen Alltag. 
Das erwartet die Bibel und Gott gebietet es sogar durch das dritte der Zehn Gebote: Gedenke des Sabbattages, dass du ihn heiligest. Sechs Tage sollst du arbeiten und alle deine Werke tun. Aber am siebenten Tage ist der Sabbat des HERRN, deines Gottes. Da sollst du keine Arbeit tun, auch nicht dein Sohn, deine Tochter, dein Knecht, deine Magd, dein Vieh, auch nicht dein Fremdling, der in deiner Stadt lebt. Denn in sechs Tagen hat der HERR Himmel und Erde gemacht und das Meer und alles, was darinnen ist, und ruhte am siebenten Tage. Darum segnete der HERR den Sabbattag und heiligte ihn. 2.Mo.20,8ff oder 5.Mo.5,12-15. 

2. Der Sonntag ist der Tag des Herrn, am Sonntag ruh´ und bete gern. Dies ist der Tag, den der HERR macht; lasst uns freuen und fröhlich an ihm sein. O HERR, hilf! O HERR, lass wohl gelingen! Gelobt sei, der da kommt im Namen des HERRN! Ps.118, 24ff. 

Der alttestamentliche Sabbat war der Ruhetag, den sich Gott nach sechs anstrengenden Werktagen selbst gegönnt hat und seiner Schöpfung eingerichtet und geboten hat. Lies Psalm 92.
Jesus ruhte an diesem Tag auch noch in seinem Grab. Aber am dritten Tag, stand er auf von dem Grab. Das wurde der neue Sonntag, der Auferstehungstag unseres Herrn. Wir feiern jeden Sonntag „Ostern“, nicht als Gebot, aber als Dank.  

Die ersten Christen gedachten der Auferstehung des Herrn: Und sie kamen zum Grab am ersten Tag der Woche, sehr früh, als die Sonne aufging. Mk.16,2. Später versammelte man sich an diesem Wochentag zur Predigt, zum Abendmahl und zur Kollekte. Am ersten Tag der Woche aber, als wir versammelt waren, das Brot zu brechen, predigte ihnen Paulus, und da er am nächsten Tag weiterreisen wollte, zog er die Rede hin bis Mitternacht. Apg.20,7. Später schriebe er: An jedem ersten Tag der Woche lege ein jeder von euch bei sich etwas zurück und sammle an, so viel ihm möglich ist, damit die Sammlung nicht erst dann geschieht, wenn ich komme. 1.Kor.16,2. 

Mit dem Sonntag feiern wir auch vorweg, was uns als Christen in Ewigkeit erwartet, der ewige und herrliche Tag des Herrn. Dieser ewige Ruhetag bricht an, wenn wir mit Jesus, wie der Schächer, zum Paradies eingehen, denn nach Hebr.4, 9 ist noch eine Ruhe vorhanden für das Volk Gottes.

3. Mach hin und wieder ein Licht an, dass der Alltag heller wird, freundlicher und erträglicher. Der Alltag lebt vom Sonntag, nicht umgekehrt. Lasst uns so leben, dass nicht unsere Tage Schatten auf die Ewigkeit werfen, sondern so, dass die Ewigkeit Licht in unsere Tage bringt.

Ich danke dir von ganzem Herzen, vor den Göttern will ich dir lobsingen. Ich will anbeten vor deinem heiligen Tempel und deinen Namen preisen für deine Güte und Treue; denn du hast deinen Namen und dein Wort herrlich gemacht über alles. Wenn ich dich anrufe, so erhörst du mich und gibst meiner Seele große Kraft. Wenn ich mitten in der Angst wandle, so erquickest du mich. Ps.138,1-3.7f. 
4. Jeder Tag mit Jesus ist schöner als der Tag vorher. (Lied)
Jeder Tag mit Jesus ist schöner als der Tag vorher!
Jeder Tag mit Jesus, ich lieb Ihn mehr und mehr.
Jesus führt und liebt mich, ich lebe nur zu Seiner Ehr.
Jeder Tag mit Jesus ist schöner als der Tag vorher! 
5. Der wichtigste Tag ist heute. Lass aus einem besinnlichen Tagesabschluss und einem vertrauensvollen Tagesbeginn den neuen Tag entstehen. Es könnte dein letzter sein. Mit ihm beginnt der Rest deines Lebens. Lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass wir klug werden. Ps.90,12. 
Martha oder Maria?
Vielleicht ist es gut, wenn wir dies nicht so alternativ sehen. Was wären unsere Gemeinden mit ihren vielen Veranstaltungen ohne die Marthas? Wer kocht und backt, putzt und räumt auf, stellt die Blumen und tut die tausend kleinen Handgriffe ohne zu klagen und Dank zu verlangen, wenn nicht die Martha-Christen? 

Aber für alle Marthas müssen auch Zeiten und Chancen kommen, an denen sie wie die vielen Marias zu Jesu Füßen sitzen dürfen und seiner Rede zuhören. Alle Marthas und alle Marias brauchen „ein Wort für ihr Herz und ein Herz für sein Wort“. Wir können und dürfen keinen „umpolen“, aus einer Martha eine Maria oder aus einer Maria eine Martha machen zu wollen. Aber wir wollen es doch so einrichten, dass alle Marthas auch mal zu Jesu Füßen sitzen dürfen und dass alle Marias auch mal den Kochlöffel schwingen müssen oder doch wenigstens das Staubtuch. 
Maria hat das gute Teil erwählt, was nicht heißt, dass Marthas Teil schlecht wäre, aber das gute Teil soll nicht genommen werden können, während die Sorge für den Menschen schnell verrauscht und vergessen wird, was ja auch nicht recht ist. 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.221]
